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daß also bereits damals ein westliches Stadttor existierte: vielleicht ein Tor zwi­
schen Schildern und Westerntor, möglicherweise aber auch das später so ge­
nannte Westerntor selbst. 

Der Verfasser erwähnt auch ein südliches Stadttor. Im Anschluß an den ge­
schilderten Empfang zog die Prozession per portam australem . .. ad monaste­
rium, wo Abt Thietmar und die Seinen die Nacht verbrachten.ll7 Die Prozession 
verließ Paderborn also durch das südliche Tor, zog um die Stadt herum zum 
Kloster Abdinghof, indem sie wohl durch das westliche Tor in die Stadt zurück­
kehrte. Für die urbs im Sinne von Domburg sind freilich für diese Zeit nur ein 
westliches und ein östliches Tor bezeugt bzw. nachgewiesen. Ein südliches Tor 
müßte demnach einer zweiten Befestigung, mithin einer ersten oder gar der end­
gültigen Stadtmauer, zugewiesen werden. Das einzige Tor im Süden der Stadt 
war auch in späterer Zeit das heute so genannte Kasseler Tor, das 1183 im Zu­
sammenhang mit dem erwähnten Streit zwischen dem Pleban Theoderich und 
dem Busdorfstift erstmals urkundlich genannt und 1229 als Spiringstor bezeich­
net wurde. l

" Es liegt relativ weit östlich an einer deutlichen Biegung der Stadt­
mauer. Sieht man also das Zeugn is der Translatio zum Jahr 1107 über die beiden 
Tore und die sich zwischen 1080 und 1140 wandelnde Lokalisierung des Bus­
dorfstifts durch Paderborner Urkundenschreiber zusammen, läßt sich die Auf­
fassung rechtfertigen, Paderborn habe bereits zwischen 1080 und 1107 zumin­
dest im Osten seinen definitiven Mauerring erhalten. Ob dies auch für die ge­
samte Stadt gilt, hängt von der Frage ab, wo man das in der Translatio bezeugte 
westliche Tor lokalisieren kann . 

Hier kann eine Sammelbestätigung vom 26. März 1103 weiteren Aufschluß 
geben. Bischof Heinrich Ir. hatte der Abtei Abdinghof auf Wunsch seines Mini­
sterialen Eizo, der in das Kloster eintrat, mansum unum hic in civitate cum area, 
also eine Hufe Ackerland in Paderborn mit einer Hofstätte, übertragen, die die­
ser bislang als Lehen innegehabt hatte. I 19 Diesem Sprachgebrauch liegt eine klare 
Raumvorstellung zu Grunde: Hufe und Hofstätte, die selbstverständlich außer­
halb der Domburg zu suchen sind, lagen innerhalb der civitas, der Stadt, in der 
es folglich größere Freiflächen gegeben hat. Nach Balzer könnte diese Hufe in 
der heutigen Königsstraße gelegen haben, wo das Kloster später über umfangrei­
chen Besitz verfügteYo Dieses Gebiet befindet sich sehr weit im Westen der 
Stadt. Die Angabe, es habe hic in civitate gelegen, rechtfertigt zusammen mit der 
Nachricht der Translatio sancti Modoaldi über das westliche Stadttor die An­
nahme, daß die Stadt Paderborn damals auch schon im Westen seine spätere 
Ausdehn ung erreicht hat und daß sie hier ebenfalls bereits um 1100 von einer 

117 Translati o s. Modoaldi c. 40 (wie Anm. 115), S. 307. 
118 VB Busdorf (wie Anm. 23) N r. 10 (vor 24. Sept. 1183), S. 17f.; Additamenta (wie Anm. 61) 
N r. 65, S. 57; WVB IV (wie Anm. I) Nr. 170 (6. Januar 1229), S. 113f. 
119 Additamenta (wie Anm. 61) Nr. 25 (26. März 1103). S. 28; Honselmann, Fälschungen (wie Anm. 
55), S. 345 (Nr. 22). 
120 Balzer, Feldmark (wie Anm. 3), S. 46 mit Anm. 65; vgl. auch Dens., Siedlungsgeschichte (wie 
Anm. 14), S. 136. 
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Stadtmauer geschützt war. Auslöser für das hier vorausgesetzte erhebliche 
Wachstum der Bevölkerung Paderborns im 11. Jahrhundert könnten die immen­
sen Bauaktivitäten Bischof Meinwerks gewesen sein, die insbesondere unter sei­
nem Neffen Imad in etwas kleinerem Umfang fortgesetzt wurden. Die Neubau­
ten des Domes, die Errichtung des Abdinghofklosters, des Busdorfstiftes, der 
Kaiserpfalz und einer Bischofspfalz schufen auf Dauer Arbeitsmöglichkeiten für 
zahlreiche Maurer, Steinrnetze und Zimmerleute, die ihrerseits Dinge des täg­
lichen Bedarfs nachfragten und so weiteren Handwerkern zu einer Existenz ver­
halfenY' 

Aber zurück zur Wortwahl der zitierten zeitgenössischen Urkunden, nach 
der Abdinghof bereits vor der von uns erschlossenen Errichtung des endgültigen 
Mauerrings nicht nur im suburbium, sondern auch eindeutig innerhalb der Stadt 
zu finden war, Busdorf dagegen noch außerhalb. Das ist insofern problematisch, 
als das suburbium damals schon zur Stadt gerechnet wurde, während es der 
herrschenden Lehre zufolge ein bei der urbs gelegenes Gebiet umschrieb, ohne 
daß dieses damit näher eingegrenzt werden sollte. '22 Freilich gilt dies so eindeu­
tig nur für die Karolingerzeit. Welche Bedeutung hatte das Wort aber in dem 
uns hier interessierenden Zeitraum in Paderborn? Eine Antwort könnte sich aus 
der Bedeutung der Worte urbs und civitas ergeben. Ursula Hoppe vertrat die 
Auffassung, daß nicht zu entscheiden sei, ob urbs und civitas hier noch wie all­
gemein im 8. und 9. Jahrhundert synonym gebraucht wurden oder ob civitas be­
reits die vollentwickelte Stadt und urbs den mit der Domimmunität identischen 
Stadtteil meinte, wie dies seit dem 12. Jahrhundert allgemein üblich gewesen 
sei.123 Die angeführten Belege sprechen aber für diese Deutung, wird das subur­
bium doch eindeutig in der civitas lokalisiert, besteht Paderborn mithin aus dem 
suburbium und der urbs. Zieht man nun noch die schon erwähnte Angabe der 
Translatio sancti Liborii zu Rate, derzufolge zum oppidum Paderborn neben der 
Burg ein Gebiet gehörte, das in einem Bogen den westlichen Quellbereich der 
Pader umschloß und das wohl durch Wall und Graben geschützt war, so zeich­
net sich eine Lösung des Problems ab. Wall und Graben grenzten das Gelände 
der Stadt ein, das in den Bischofsurkunden als suburbium angesprochen wird. '" 

121 Vgl. allgemein Günther Binding / Norbert Nussbaum, Der mittelalterliche Baubetrieb nördlich 
der Alpen in zeitgenössischen Darstellungen, Darmstadt 1978; Günther Binding, Baubetrieb im Mit­
telalter, D armstadt 1993; zu den Baumaßnahmen in Paderborn zusammenfassend Balzer, Siedlungs­
geschichte (wie Anm. 14), S. 125ff. 
122 Siegfri ed Rietschei, Die civitas auf deutschem Boden bis zum Ausgange der Karolingerzeit, 
Leip zig 1894, S. 61f.; Hans Planitz, Die Deutsche Stadt im Mittelalter. Von der Römerzeit bis zu den 
Zunftkämpfen, Wien 1954, S. 55; Walter Schlesinger, Burg und Stadt, in: Aus Verfassungs- und Lan­
desgeschIChte. FS für Theodor Mayer, Bd. I , Llndau - Konstanz 1954, S. 97- 150, S. 143f. 
123 Hoppe, Domfreiheit (wie Anm. 3), S.19f., unter Verweis auf Schlesinger, Frühformen (wie 
Anm. 97), S. 300, 302; ders.) Stadt und Burg im Lichte der Wortgeschichtc, in: Studium Generale 16 
(1963), S. 433-444, S. 435f.; Gerhard Köbler, burg und stat - Burg und Stadt?, in: Historisches Jahr­
buch 87 (1967), S. 305-325, S. 313f.; vgl. auch Schlesinger, Burg und Stadt (wie Anm. 122), S. 145ff.; 
Gcrhard Köbfer, Frühmittelalterliche Ortsbegriffe, in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 108 
(1982), S. I-27. 
124 Zu umwallten Suburbien und zur Vorstadt vgl. Walter Schlesinger, Stadt und Vorstadt. Ein-
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Diese Bezeichnung bezieht sich in den Urkunden zumeist auf das Abdinghof­
kloster, schloß der Translatio zufolge aber auch weitere Gebiete im Westen der 
Stadt. ein. Man könnte vor diesem Hintergrund die Frage stellen, ob diese Befe­
stigungslinie nicht der 1231 gezogenen Grenze der Ulrichspfarrei entsprach. 

Ein weiterer wichtiger Hinweis stammt aus der Vita Meinwerei. Ihr Autor 
kommt nur ein einziges Mal auf die städtische Topographie zu sprechen, im Zu­
sammenhang mit der profanen Bautätigkeit des Bischofs in Paderborn: 

Murum quoque in eireuitu urbis in eivitate Patherbrunnensi eonstruxit, do­
mum episcopalem a fundamentis erexit et non solum ipsius eivitatis menia re­
staurare, innovare euravit, sed et, quiequid in aliis sue provisionis loeis diru­
tum vel veteranum invenit, distraere, renovare, meliorare festinavit. l25 

Die Übersetzung des Wortes menia ist das Problem, auf das die Forschung in 
letzter Zeit ihr Augenmerk richtete. Bedeutet es "Stadtmauer", so hat Meinwerk 
die Mauern der Stadt (eivitas) erneuert und die Mauern der urbs, also der Dom­
burg, neu errichtetY6 Das aber würde heißen, daß die Befestigung der gesamten 
Siedlung älter war als die der Burg. Auf den ersten Blick scheint dies äußerst un­
wahrscheinlich zu sein, denn bereits die karolingische Domburg war ja ummau­
ert gewesen. 127 Balzer hat deshalb vorgeschlagen, menia seiner zweiten, vor allem 
im Mittelalter verbreiteten Wortbedeutung gemäß mit "Gebäude" zu überset­
zenYs Dann wäre die Mauer der urbs, also der Domburg, die (einzige) Verteidi­
gungsanlage Paderborns, um deren Erneuerung der Bischof sich bemüht hätte. 
Für diese Interpretation spricht, daß die Mauer der Domburg zu Beginn des 
11. Jahrhunderts tatsächlich ausgebessert wurde. 129 

Wenn aber Meinwerk die Mauer um die Domburg erneuert hat und seinem 
Biographen dies nach rund 130 Jahren noch erwähnenswert erschien, so han­
delte es sich dabei wahrscheinlich um eine große Baumaßnahme, was bedeutet, 
daß der Zustand der Burgmauer beklagenswert schlecht gewesen sein muß. Die 

fü hrung in die Problematik der Tagung, in: Stadterweiterung und Vorstadt, hg. von Erich Maschke 
und Jürgen Sydow (Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden­
Württemberg, Reihe B: Forschungen 51), Stuttgart 1969, S. 1-20, S. 17f. 
125 Vita Meinwerci c. 159 (w ie Anm. 28), S.83; vgl. di e Übersetzung von Manfred Balzer, Die 
Schriftüberlieferung, in: Uwe Lobbedey, Die Ausgrabungen im Dom zu Paderborn 1978/80 und 
1983, Bd. 1 (Denkmalpflege und Forschung in Westfalen 11,1 ), Bann 1986, S.127: "Auch hat er an 
der Mauer der (Dom-)Burg in der Stadt Paderborn gebaut, den Bischofspalast von Grund auf errich­
tet und nicht nur dafür Sorge getragen, Gebäude der Stadt wiederherzustellen und zu erneuern, SOI1-

dern er hat sich auch beeilt, das, was er an anderen seiner Aufsicht unterstehenden Orten verfallen 
oder überaltert vorfand, abzureißen, zu erneuern, zu verbessern." 

126 Richter, Geschichte (wie Anm. 5), S. 41; Bannasch, Bistum (wie Anm. 48), S. 245. 
127 Balzer, Siedlungsgeschichte (wie Anm. 14), S. 116ff.; vgl. A. Vüllers, Über ältere Baureste Pader­
borns, in : WZ 56/11 (1898), S. 165-176; Wilhelm Winkelmann, Die karolingische Burg in Paderborn, 
in: Archäologisches Korrespondenzblatt 1 (1971), S.183-189; ND in: ders., Beiträge zur Frü hge­
schichte Westfalens. Gesammelte Aufsätze (Veröffentl ichungen der Altertu mskommission im Pro­
vinzialinstitut für westfälische Landcs- und Volksforschung 8), Münster 1984, S. 114-117. 
128 Balzer, Siedlungsgeschichte (wie Anm. 14), S. 137; vgl. jetzt auch Günther Binding, Der früh ­
und hochmittelalterliche Bauherr als sapiens architectus, Köln 1996, S. 86. 
129 Winkelmann, Burg (w ie Anm. 127), S. 116. 
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Möglichkeit eines zweiten, weiteren Befestigungsrings, dessen Existenz erst eine 
Vernachlässigung der inneren Mauer zugelassen habe, lehnte Balzer ab und ver­
wies auf den topischen Charakter des BerichtsYo Was dies angeht, so bieten die 
von ihm zitierten Stellen aus den Viten Bruns von Köln und Ulrichs von Augs­
burg tatsächlich entweder nur allgemeine Bemerkungen über die Bautätigkeit 
dieser Bischöfe oder Berichte über ihre Kirchenbauten, die in keiner Weise mit 
den konkreten, auf den profanen Bereich bezogenen Angaben der Vita Mein­
werci (Mauern der urbs, Bischofspalast) vergleichbar sindYl Wenn Meinwerk 
also die Mauer der Domburg tatsächlich in erheblichem Umfang ausbessern ließ, 
könnte daneben doch eine zweite, weitere Verteidigungsanlage existiert haben. 
Die vergleichsweise friedlichen Zeiten in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhun­
derts haben möglicherweise die Vorgänger des Bischofs dazu verleitet, sich nur 
noch auf Wall und Graben im Vorfeld der Burg zu verlassen, während diese 
selbst kaum noch abwehrbereit war. 

Für diese Annahme spricht auch eine Episode, die sich während des Thron­
streits von 1002 zutrug. Der Thronanwärter Ekkehard von Meißen erschien vor 
Paderborn, fand die Tore zunächst aber verschlossen, weil Bischof Rethar seine 
Pläne nicht billigte. Dann ließ dieser den Markgrafen dennoch ein und beher­
bergte ihn in seiner Pfalz, ohne freilich dessen politische Ziele zu unterstützen. 
Als Ekkehard den Bischof nicht für sich gewinnen konnte, verließ er Paderborn 
wieder. ll2 Warum hatte Rethar ihn dann überhaupt erst eingelassen, warum hatte 
er Gespräche geführt, ohne seinem Kontrahenten entgegenzukommen? Vermut­
lich veranlaßte die Schwäche der Befestigungsanlage Rethar neben anderen Er­
wägungen zu seiner hinhaltenden Taktik: Wall und Graben allein reichten als 
Verteidigungsanlage nicht aus, und die Domburgmauer war dem Zeugnis der 
Vita Meinwerci zufolge in einem reparaturbedürftigen Zustand. Rethars Nach­
folger Meinwerk war ein entschiedener Sachwalter Heinrichs Ir., also des Kan­
didaten, der sich 1002 durchgesetzt hatte. Die Spannungen zwischen dem König 
und dem sächsischen Adel, insbesondere den Billungern,ll3 haben den Bischof 
möglicherweise dazu veranlaßt, die brüchig gewordenen Mauern seiner Dom­
burg wieder zu verstärken. 

Zudem könnten die großen baulichen Veränderungen der Meinwerkzeit eine 
Restaurierung der Burgmauer erforderlich gemacht haben. So war mit der Er­
richtung des Klosters Abdinghof eine völlig neue Situation im westlichen Vor­
feld der Burg entstanden. Es könnte auch eine stärkere Abgrenzung gegenüber 

130 Balzer. Siedlungsgeschichte (wie Anm. 14). S. 137. 
131 Ruotger, Vita Bruno nis archiepiscopi Coloniensis cc. 21, 33, ed. Irene alt (MGH SS rer. Germ., 
N ova series 10) Weimar 1951 , S. 22, 33; Vita sancti Chounradi ce. 1, 13, cd. Georg H einrich Pertz, in: 
10GH SS IV, H annover 1841 , S. 387, 402f.; vgl. Wolfgang Giese, Zur Bautätigkeit von Bischöfen und 
Abten des 10. bis 12. Jahrhunderts, in: Deutsches Archiv 38 (1982), S. 388-438 . 
132 Thietmar V, 5 (wie Anm. 50), S. 224; vgl. Bannasch, Bistum (wie Anm. 48), S. 130ff. 
133 Vgl. Gerd Althoff, Adels- und Königsfamilien im Spiegel der Memo rialüberlieferung. Studien 
zum Totengedenken der Billunger und Ottonen (Münstersche Mittelalter-Schriften 47), München 
1984, S.1 04fl. ; ders., Die Billunger in der Salierzeit, in: Die Salier und das Reich, Bd. 1: Salier, Adel 
und Reichsverfassung, hg. von Stefan Weinfurter, Sigmaringen 1991, S. 309-329, S. 316ff. 
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den Kaufleuten der Stadt notwendig geworden sein. Immerhin errichtete Mein­
werk an dem Eingang der Domburg, der dem Markt zugewandt war, eine Ka­
pelle, die dem heiligen Alexius geweiht war. Hier sollten die nach der lex foren­
sis Verurteilten Asyl finden. l 34 Da alle Kirchen an sich ein Asylrecht besaßen, 
steht die Forschung vor einem Rätsel. m Fragt man nach der praktischen Aus­
wirkung dieser Maßnahme, so mußten Asylsuchende die Domburg nun nicht 
mehr betreten. Das aber lag nicht nur im Interesse der Verfolgten, sondern war 
möglicherweise auch der von Meinwerk angestrebte Effekt, vermied er doch 
auf diese Weise, daß die Ruhe innerhalb des Dombezirkes unnötig durch weltli­
che Händel gestört wurde. Dabei ist auch zu beachten, daß Händler, ihre Orga­
nisation in Gilden und ihr spezielles Recht bei der Geistlichkeit oft nicht sehr 
angesehen waren. 136 Die Gründung der Kapelle führte demnach wie die Ausbes­
serung der Burgmauer zu einer klareren Trennung von Domburg und Marktge­
meinde. 

Die lex forensis führt uns zurück zur ecclesia forensis, zur Marktkirche 
St. Pankratius. Sie wird von der jüngeren Forschung vorsichtig in das 10. Jahr­
hundert datiert. Besonders bedeutsam für den Kult war die Ubertragung von 
Reliquien dieses Heiligen von Rom nach Gent im Jahr 985. 1l7 In Gent aber hatte 
Wichmann, der Großvater Bischof Meinwerks, zeitweise als Graf fungiert. lJ8 In 
der Kirche von Putten, einem Erbgut des Bischofs, wurde der H eilige gleichfalls 
verehrt. l39 Zumindest die Vermutung bietet sich an, daß diese Beziehungen 
Meinwerks zum heiligen Pankratius bei der Stiftung der gleichnamigen Kirche 

134 Vita Meinwerci c. 154 (wie Anm. 28), S. 81; zur Lage der Kapelle Hoppe, Domfreiheit (wie 
Anm. 3). S. 20, 28ff. 
135 Vgl. Alois Fuchs, Das Atrium der Alexiuskapelle in Paderborn als Asylstätte, in: Alte und Neue 
Kunst Im Erzbistum Paderborn 11 (1961), S. 7-12 . 
136 Vgl. Otto Gerhard OexIe, Conjuratio und Gilde im früheren Mittelalter. Ein Beitrag zum Pro­
blem der sozialgeschichrlichen Kontinuität zwischen Antike und Mittelalter, in: Gilden und Zünfte. 
Kaufmännischen und gewerbliche Genossenschaften im frühen und hohen Mittelalter, hg. von Be­
rent Schwineköper (Vorträge und Forschungen 29), Sigmaringen 1985, S. 151-214, S. 162ff., 195ff., 
207ff.; ders., Die Kaufmannsgilde von Tiel, in : Untersuchungen zu Handel und Verkehr in VOf- und 
frühgeschichtlicher Zeit in Mittel- und Nordeuropa, Teil VI: Organisationsformen der Kaufmanns­
verellligungen in der Spätantike und im frühen Mittelalter, hg, von HerbertJankuhn und Else Ebe! 
(Abhand lungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen, phil.-his!. Klasse, 3. Folge 183), 
Gättingen 1989, S. 173-196, S. 180ff., aber auch S. 189f. 
137 Heim',ich ~amson, Die Heiligen als Kirchenpatrol~e und ~hre Auswahl für die Erzdiözese Köln 
und für die BIstümer Münster, Paderborn, TrIer, HlldeshellTI und Osnabrück, Paderborn 1892, 
S, 325ff.; Alida Zwaantina Huismann, Die Verehrung des heiligen Pancratius in West- und Mitteleu­
ropa, Haarlem 1938, S.65ff., 73f.; Bahrenberg, Entstehung (wie Anm. 5), S.9f.; Matthias Zender, 
Entwicklung und Gestalt der Heiligenverehrung zwischen Rhein und Eibe im Mittelalter, in: Ost­
westfälisch-weserländische Forschungen (wie Anm. 7), S.280-303, S. 293; Peter [fisch - Christo\,h 
Kösters, Die PatrozInien Westfalens von den Anfangen bIS zum Ende des alten Reiches (Westfa la 
Sacra 11 ), Münster 1992, S. 562. 
138 Bannasch, Bistum (wie Anm. 48), S. 83; Wilfri ed Ehbrecht, Landesherrschaft und Klosterwesen 
im ostfriesischen Fivclgo (970-1290) (Geschichtl iche Arbeiten zur westfälischen Landeskunde 13) 
Münster 1974, S. 34 Anm. 55. 
139 HenricusJosephus Kak, Proeve van een onderzoek van de Parrocinia in her middeleeuwse Bis­
dom Utrecht, Assen 1958, S. 145f.; Balzer, Siedlungsgeschichte (wie Anm. 14), S. 134 Anm. 162. 
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eine Rolle gespielt haben könnten. '40 Dann ist verwunderlich, daß der Autor der 
Vita Meinwerci darüber schweigt, sogar in dem bekannten Kapitel über seinen 
Plan, neben Abdinghof und Busdorf zwei weitere Kirchen zu errichten und so 
ein "Kirchenkreuz" über Paderborn zu legen. '" Freilich ist nicht sicher, ob 
Meinwerk diesen Plan verfolgte - er verstarb ja bereits kurz nach der Weihe des 
Busdorfstiftes, dessen bauliche Fertigstellung noch Jahrzehnte erfordern sollte­
oder ob sein Biograph ihm diesen Ehrgeiz nur unterstellte. Der Geschichts­
schreiber selbst konnte jedenfalls den Gedanken über ein "Kirchenkreuz" der 
Vita Heinrici I1. entnehmen, die er als Quelle benutzte. Hier aber wird deutlich 
gesagt, daß die Bamberger Kirchen weit ab vom Markt- und Volks lärm gelegen 
waren. '42 Das könnte den Meinwerkbiographen davon abgehalten haben, seinem 
Helden die Gründung einer Marktkirche zuzuschreiben. Bezeichnenderweise 
bemühte sich Meinwerk seiner Vita zufolge nicht etwa in Paderborn selbst um 
eine Besserung der Pfarrverhältnisse, sondern eher im Umland. 143 

Die Errichtung der Domburgmauer und der Alexiuskapelle deutete einen ge­
wissen Gegensatz zwischen Bischof und städtischen Händlern an, den der Autor 
der Vita M einwerci möglicherweise ebenfalls nicht ansprechen wollte. Auf einen 
solchen Gegensatz könnte ferner die Abpfarrung von Südborehen deuten, ent­
zog der Bischof damit doch der Marktkirche wichtige Pfarrechte und übertrug 
sie an das von ihm errichtete Kloster Abdinghof. Bedenken wir nun noch die 
Lage des Marktes und der Marktkirche, so erstaunt, daß selbst nach 1231 der 
Markt nicht zum Sprengel der Marktkirche gehörte. Das wäre noch bedeutsa­
mer, falls unsere Annahme über den Verlauf einer frühen Stadtmauer zutrifft. 
Dann nämlich hätte Meinwerk die Pankratius-Kirche gegründet, um die Händ­
ler wenigstens beim Kirchgang nicht nur außerhalb der Domburg, sondern auch 
außerhalb der Stadt zu halten. Als sie ihm weiterhin Schwierigkeiten bereiteten, 
entzog er ihrer Kirche die ihr zunächst überlassenen pfarrechte in Südborehen, 
richtete ein Asyl für die nach Marktrecht Verurteilten ein und besserte sogar die 
Mauer der Domburg aus, um seine Position in der Stadt zu stärken. 

140 Bezeichnend ist, daß sich im 11. Jahrhundert sowohl im Dom als auch im Kloster Abdinghof 
Reliquien des Heiligen befanden, vgl. WUB, Supplement,. hg. von Wilhe1m Diekamp, Münster 1885, 
Nr. 570, S. 91; Add,tamenta (wie Anm. 61 ) Ne. 6, S. 5; IllSch - Kästers, PatrOZlJ11en (wie Anm. 137), 
S.566. 
141 Vita Mcinwcrci c. 218 (wie Anm. 28), S. 131: Nam sieut in occidentali et orientali parte civitatis 
congregationes servorum Dei construxerat, ita in australi parte in campo, in aquilonari Sulithe, in mo­
dum crucis construere disposuerat ... ; vgl. Manfred Balzer, Zeugnisse für das Selbstverständnis Bi­
schof Meinwerks von Paaerborn, in: Tradition als historische Kraft. Interdisziplinäre Forschungen 
zur Geschichte des früh eren Mittelalters, hg. von Norbert Kamp und Joachim Wal/asch, Berlin -
New York 1982, S. 267-296, S. 274f.; Giese, Bautätigkeit (wie Anm. 131 ), S. 407. 
142 Vita Heinrici 11. c. 7, ed . Georg \Vaitz, in: MGH SS XXIV, Hannover 1846, S. 794: Sie/acus Ba­
bengergensis aecdesiis et patrociniis sanctorum in modum crucis undique munitus ... Et ut inibi mili­
tantibus Domino maior tranquilitas et securitas ac reverentia ad supplicandum Deo perseveret, prae­
dictae Cjuinque aecclesiae sic sunt locatae, ut fere ab omni strepitu et tumultu forensi ae populari sint 
deeenussime segregatae; vgl. Schieh, Ecclesia forensis (wie Anm. 37), S. 47. 

143 Vita Meinwerci ce. 15M. (wie Anm. 28), S. 82; vgl. Giese, Bautätigkeit (wie Anm. 131), S. 407f. 
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III. 

Mit diesem Ergebnis können einige Nuancen der oben skizzierten Entwicklung 
der Stadt Paderborn begründet werden, wobei auch die jüngsten archäologi­
schen Ergebnisse heranzuziehen sind. Der von Cohausz als Argument für seine 
Auffassung über die Pfarrverhältnisse Paderborns herangezogene Kamp wurde 
in jüngster Zeit sorgfältig ergraben und diskutiert. Zunächst stellte Uwe Lobbe­
dey den von Bernhard Ortmann beobachteten Graben nördlich des Kamp als 
Teil der älteren Verteidigungsanlage zur Diskussion.!44 Zudem konnte er erheb­
liche Zweifel an der bisherigen Auffassung über den südlich des Kamp, an der 
Kasseler Straße gelegenen Eckturm der Burg anmelden.!45 Die neu esten Ausgra­
bungen intensivierten die Diskussion und veranlaßten Heinrich Schoppmeyer 
und Matthias Wemhoff zu der Vermutung, zumindest das Gebiet zwischen der 
Kampstraße und der Domburg sei schon früher als bisher angenommen zur 
Verteidigung ausgebaut gewesen und habe daher zur Stadt im engeren Sinne 
gehört.!4. Nach einer Hypothese Schoppmeyers befand sich in diesem Gebiet 
mit dem sogenannten Rickerswyk, einem im Donjon-Stil erbauten Wohnturm, 
sogar der Amtssitz des seit dem Beginn des 12. Jahrhunderts belegten Stadtgra­
fen. 147 Nach Rainer Decker saßen im 11. und 12. Jahrhundert im Bereich der 
Kampstraße etliche Ministerialen, !48 was ebenfalls für eine relativ frühe Befesti­
gung dieses Bereichs spricht. 

Schon Will i Görich schloß aus dem Verlauf von Jühen- und Klingelgasse auf 
ein Bollwerk, das schon im 10. Jahrhundert hier fast die endgültige Stadtmauer 
erreicht hätte und das sich unter Ausgrenzung der Marktkirche St. Pankratius, 
aber unter Einschluß des späteren Areals des Klosters Abdinghof nach Norden 
fortg.esetzt habe.!49 Der genannte Zeitansatz ist zwar willkürlich,!5o doch werden 
die Uberlegungen Görichs durch Ergebnisse der Archäologie gestützt: In Bau­
gruben und bei Nachgrabungen an der Nordseite des Marienplatzes und der 
Einmündung der Straße "Am Abdinghof" wurde Ende der fünfziger Jahre ein 
wenigstens 5,50 m tiefer Graben entdeckt, der von Süd-Süd-Ost nach Nord-

144 Uwe Lobbedey, Anmerkungen zur archäologischen Stadtkernforschung in Paderborn, in: 
Stadtkernforschung (wie Anm. 12), S. 149-160, S. 1561.; vgl. Ortmann, Befestigungen (wie Anm. 
103), S. 99ff. 
145 Lobbedey, Anmerkungen (wie Anm. 144), S. 157f. 
146 Heinri ch Schoppmeyer, Siedlungsprobleme auf dem Paderborner Kamp. Die Aussagen der hi­
storischen Quellen, in: Grabungskampagne Padcrborn 1994. Archäologische und historische For­
schunge n zur Siedlungsgeschichte am Kamp, hg. von Bendix Trier, Münster 1995, 5.55-69, S.56f.; 
Matthlas Wemhoff, Befestigungen, Straßenverläufe und Parzellenstrukturen. Fragen und Thesen zur 
Stadtentwicklung Paderborns, 111: ebd., S. 5-20. 
147 Schoppmeyer, Siedlungs probleme (wie Anm. 146), S. 58f. 
148 Decker, Bürgermeister (wie Anm. 89), S. 70f. 
149 Görich, Gedanken (wie Anm. 5), S. 164ff. 
150 Zur Kritik an anderen angeblichen Befestigungslinien, die Görich sowie besonders Bernhard 
Ortmann, Neues zur Stadtkernforschung in Westfalen, in: Westfälische Forschungen 10 (1 95 7), 
S. 149-156; ders., Befestigungen (wie Anm. 103), zu r Diskussion stellten, Balzer, Siedlungsgeschichte 
(wie Anm. 14), bes. S. 143. 
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Nord-West, also möglicherweise zur Börnepader, verlief und noch nach dem 
Ende des 9. Jahrhunderts offen gewesen sein muß. '" Ortmann glaubte, damit 
eine Bestätigung für seine inzwischen widerlegte These eines karolingischen 
Bollwerks westlich der Domburg gefunden zu haben.152 Man könnte diese Linie 
aber auch mit einer frühen Stadtbefestigung in Zusammenhang bringen, zumal 
die von Ortmann postulierte Verteidigungsanlage weiter westlich im Bereich des 
Düstern bei Grabungen nicht nachgewiesen werden konnte. 153 Wie beim Kamp 
fallen in diesem Bereich gleichermaßen etliche Ministerialensitze auf. 154 Ange­
merkt sei außerdem, daß alle Häuser östlich des heutigen Marienplatzes und 
westlich des Klosters Abdinghof diesem zinspflichtig waren. 155 Wie auch immer 
man zu diesem Argument stehen mag, jedenfalls entspricht diese Linie sehr auf­
fällig der Pfarrgrenze von 1231 zwischen St. Ulrich und St. Pankratius. 

Für den Westen Paderborns gibt es nach dem Wegfall der Ortmannschen 
Hypothese keine akzeptierte Stadtentw:!cklungslinie, so daß unsere Erwägungen 
diese Lücke füllen könnten. Denn die Uberlegungen Görichs anhand des Stadt­
plans und die genamlten Grabungsergebnisse zum Kamp und zum Marienplatz 
weisen erstaunliche Ubereinstimmungen mit den Grenzen der Gemeinde St. Ul­
rich nach der Pfarreinteilung von 1231 auf. Dies trifft aber auch für die Verteidi­
gungsanlage des oppidum Paderborn zu, soweit wir sie aus der Translatio sancti 
Liborii rekonstruieren können. Die genannten Indizien und Hinweise lassen da­
her einen Zusammenhang der 1231 gezogenen Grenze mit der Stadtentwicklung 
vermuten: Spätestens seit dem Ende des 9. Jahrhunderts umfaßte die befestigte 
Stadt Paderborn neben der Domburg ein Gebiet, das diese im Süden, Westen 
und Norden umschloß. Hier lagen der Markt und das von Bischof Meinwerk 
gegründete Kloster Abdinghof. Die für dieses Stadtgebiet einschließlich der 
Domburg zuständige Pfarrkirche war spätestens seit dem 12. Jahrhundert, mög­
licherweise aber bereits seit der Mitte des 11. Jahrhunderts die Pfarrei St. Ulrich, 
und zwar bevor der zweite, weitere (und endgültige) Mauerring errichtet wurde. 
Der Bau der Stadtmauer läßt sich mit Hilfe der Lokalisierungen des Busdorfstif­
tes und mit dem Zeugnis der Translatio sancti Modoaldi zwischen 1080 und 
1107 datieren. Möglicherweise kann diese relativ frühe U mmauerung der Stadt 
auch ihre vergleichsweise geringe Fläche von 62 Hektar erklären. 156 Diese Aus-

151 Friedrich Esterhues, Bericht über die Grabung in Paderborn 1959, in: WZ 110 (1960), 5.371; 
Lobbedey, Anmerkungen (wie Anm. 144), 5. 155f. 
152 Ortmann, Neues zur 5tadtkernforschung (wie Anm. 150), 5.156; ders., Befestigungen (wie 
Anm. 103), 5. 40ff.; vgl. jedoch Balzer, 5iedlungsgeschichte (wie Anm. 14), 5. 117f. 
153 Ortmann, Befestigungen (wie Anm. 103),5.89; vgl. aber Archäologische Denkmäler in Gefahr. 
Rettungsgrabungen der Bodendenkmalpflege in Westfalen 1973-1978, hg. vom Westfälischen Lan­
desmuseum für Vor- und Früh;;eschichte, Münster 1979, Nr. 51, 5. 113; Balzer, 5iedlungsgeschichte 
(wie Anm. 14),5.138; WemhoJJ, Befestigungen (wie Anm. 146), 5. 14. 
154 Decker, Bürgermeister (wie Anm. 89),5. 68ff. 
155 Kar! Ignaz Pöppel, Heisings Haus am Marienplatz, in: H eimatborn 87 (April 1962), 5. 37f.; auch 
vier Häuser an der Wesrseite und zwei an der Südseite waren von Abdinghof abhängig, vgl. den., 
5tadelhof (wie Anm. 3), 5. 356. 
156 Vgl. Balzer, 5iedlungsgeschichte (wie Anm. 14),5. 14M.; vgl. auch ders., Grundzüge der 5ied-
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dehnung wurde anders als in Münster oder Soest noch vor dem großen Bevölke­
rungswachstum des 12. Jahrhunderts geplant. 

Nach der Erweiterung der Stadt suchte St. Ulrich seine Stellung als einzige 
Pfarrkirche weiterhin zu behaupten und konnte sich dabei 1183 und auch noch 
später gegen das Busdorfstift durchsetzen. Dagegen blieb das Verhältnis zur 
Kirche St. Pankratius, der ecclesia forensis, ungeklärt, die zumindest zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts auf die Stadtgemeinde hin orientiert war. Die Konkurrenz 
der beiden Kirchen dürfte mit den Bestrebungen nach kommunaler Autonomie 
vom bischöflichen Stadtherren zusammenhängen. 1231 wurde schließlich der 
Sprengel von St. Ulrich wegen der gewachsenen Bevölkerungszahl und mögli­
cherweise aus Rücksicht auf das gestiegene Selbstbewußtsein der Stadtgemeinde 
zwischen St. Pankratius und dem Niederen Chor des Domes aufgeteilt. Die 
Pfarrei von St. Ulrich selbst wurde auf das alte Stadtgebiet reduziert. 

lungsgeschichte (800-1800), in: Westfälische Geschichte, hg. von Wilhelm Kohl (Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für Westfalen im Provinzlalinstitur für Westfälische Landes- und 
Volksforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 43), Bd. 1: Von den Anfängen bis zum 
Ende des alten Reiches, Düsseldorf 1983, S. 231-273, S. 242ff. 


